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Der 'LTod als Thema

Die Bedeutung elines Themas wird wenıger scheint das Leben einer Frau VOrprogram-
durch seiıne 1C] Wiıchtigkeit als vielmehr miert. Der ode lautet: „Unglück“ Über
durch seine Eınschätzung ın der Oftentlich- seine Multter formuliert Handke den parado-
keit bestimmt, durch se1ıne Betonung der D Satz: „Selten WUuns:  los nd irgendwie
Verdrängung. Der 'Tod Wr ımmer ein The- lücklich, me1listens wunschlos und ein bißchen

des sterblichen Menschen, wiırd dem unglücklich“ (18) De Beauvoiır Sagl (3 anders:
Thema In einer Zeıit, die Vor lauter Jugend- 99  n das Glück meıiner Multter War ıcht
iıchkeit und Lebensfreude den 'Tod VeOeI- getrübt“ (97) Reines Glück xibt es nıcht. Als
drängt. Iso eın notwendiges Thema Kontrapunkt ZU Glück ber WIr: der Tod

Zwel moderne Schriftsteller berichten ber sichtbar.
den 'Tod ihrer Mutltter: Sımone de Beauvoiır Aus dem Bann ihres Milieus können beide
1n „Eın sanfter Tod“ (PAarıs 1964, deutsch nıcht ausbrechen, VO  } den vorgezeichneten
Hamburg 1765 zıtlert nach der aschenbuch- Bahnen anscheinen nıcht abwei  en. Hand-
ausgabe Peter Handke 1n „Wunsch- kes Multter verbringt wohl einıge eit 1m
loses Unglück“ (Salzburg Zwischen Nachkriegs-Berlin, ber Ss1e kehrt wiıieder 1n
beiden utoren bestehen grofße Unterschiede: die Heımat zurück, ebt dann wohl das
Alter und es  D soz1ale Herkunft und Miılieu A ber WIr aAllmählich eın AEYDE,
Nationalıtät, Ausmad{fß des Erfolgs un soz1al- VONn der eigenen Geschichte befreit (38), wırd
politisches Engagement, Sprache und lıterarıi- „entpersonifiziert“, daß ıhr Sohn e1m Be-
sche Stilmittel. In einem treften S1C sıch 1 der gräbnis resignıert und als Bestätigung seiner
Konfrontation mi1t dem 'Tod Die Multter de eıgenen Gesellschaftstheorie feststellt: „Das
Beauvoirs stirbt 78)jäahrıg AB einem Sarkom, Begräbnisritual entpersönlichte S1Ee endgültig
die Multter Handkes begeht mMi1t 51 Jahren un: erleichterte alle In den relig1ösen For-
Selbstmord. Dieser Tod wırd beiden nla meln brauchte Nur ıhr Name eingesetzt
die Bıographie ihrer Multter reflektieren: werden: ‚Unsere Miıtschwester . (90) S1e
Refterat und Rechenschaft, Verwirrung und hatte sıch Iso selbst aufgelöst, War aufgegan-
Beruhigung des Gefühls Weil unablösbar VeEeLr- SCH in der gesellschaftlichen, durch die 5Spra-
bunden MITt dem eigenen Schicksal, 1St NUuUr che fixierten, vorgeschriebenen eıner

Frau hne Zukunft Deshalb mehr Irauer alseiıne engaglerte Betrachtung dieses Sterbens
möglich. Eine betroffene Darstellung, dıie den Freude, mehr Melancholie als Lebenslust, mehr
Leser trıfit, nıcht 11UT durch die Schonungs- Unterwerfung als Spontaneıtät 1n einem sol-
losigkeit ın hıstorischen Details und 1n ENL- chen Leben Handke bes  wört LLUTLT dieses
larvender Sprache. Verhängnis, WCNN schreibt: Is Frau in

Beıde Mütter sınd unemanzıpiert, Nier- diese Umgebung geboren werden, 1St von
schiedlich iıhre Herkunft auch ist! Aaus einer vornherein schon tödlıch SCWESECN. Man kann
gutbürgerlichen Famlılie Frankreichs bzw AUus 65 ber auch beruhigend NCN jedenfalls
eıner rme-Leute-Famiuilie Kärntens. Sıe —- keine Zukunftsangst. Die Wahrsagerinnen auf
terwerten sıch den Schablonen und Klischees den Kırchtagen lasen 1Ur den Burschen ernst-
ihres Milieus, 1n dem der katholische Glaube haft die Zukunft A4US den Händen:;: bei den
eine normgebende Rolle spielt. Gewiß ahneln Frauen Wr diese Zukunft ohnehin nıchts als
sıch die Religiosität Karntens und die der eın Wıtz“ (16) Der Abschiedsbrieftf der Mutltter
Weltstadt Parıs wen1g. ber 1n beiden Fällen den Vater bestätigt, da{flß die Zukunft end-
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gültig abhanden gekommen \A LE „Du WIrSt Die eine Mutter Iso 1mM Rıtual hinter den
nıcht verstehen. ber eın Weiterleben 1St vorgefertigten Worten, Klischees, Rollen end-

nıcht denken“ (85) art INa  3 Sagen: Nach gültig verschwunden, die andere Mutter MmMIıt
einem Lebensversuch VO  } 50 Jahren wırd die dem Namen benannt, erstmals sichtbar: eine
Zukunftslosigkeit ratiıfiziert 1mM freigewählten Persönlichkeit. Erst 1n der Erinnerung der -
Tod? deren zrofß und ANSCHOMMECN. In dieser Be-

Auch die Multter Sımone de Beauvoirs WAar WertLung des Todes wirkt sıch auch die Eıgen-in bürgerliche Rollen eingezwängt. Das Ver- AT der beiden Schriftsteller Aaus: der Tod C1-
hängnis ihrer Kındheit: AIn ihrer Kındheit 1St tüllt nıcht 1Ur die beschädigten Verheißungenihr Körper, ıhr Herz und ıhr Geist 1n einen eines Lebens VO Müttern, sondern sank-
Panzer Von Grundsätzen und Verboten e1n- tl1onlert auch die Lebenskonzeptionen der
geprefßt worden. Man lehrte S1e, sıch e1INZU- Kıiınder Unentwirrbar bleibt Iso Wırklichkeit
N}  n In iıhr lebte eine leidenschaftliche, olut- und Interpretation mıteinander verbunden.
volle Frau; ber verunstaltet, verstümmelt In beiden Fällen eine gescheiterte Emanzı-
und sıch selbst entfremdet“ (47) Erst aut dem patıon? Keineswegs. Für Handkes Mutter ze-Sterbelager, scheint CS, findet S1e allmählich lingt der Protest das Milieu NUur 1mM Eın-

einer eigenen Rolle: erst ihr Sterben xibt Satz der eigenen Exıistenz; für Francoise de
ıhr das Stichwort einem persönlichen Auf- Beauvoir 1n dieser eigenwilligen Freude
trıtt. Auch bei ıhr Z sıch das IThema 99  1 Leben „Der Tod mu{fß zurückgestellt Wer-
opfern“ W1e eın bestimmender Akkord durch den  « (98) In diesem Akt der Befreiung wiıird
das Leben ber InNnan kann sıch opfern, 1er WI1e dort eines Sanz verdrängt: der Jlau-
andere beherrschen, und INa  } annn sıch be: enn der Glaube beide Mütter sınd ka-
fern, sıch und andere befreien. Der tholisch Lrug 1Ur ZUr Verstärkung des L1C-
Weg VO  3 der eiınen Posıtion Zur anderen Wr pressıven Miılieus bei Die VO  — iıhm herkom-
für Francoise de Beauvoıir nıcht leicht. Ihre menden Normen Setzten sıch 1n Prüderie uTochter urteılt 1mM Rückblick ‚In iıhren Taten sS1e verbauten den Zugang 7A08 ınd (Hand-opferte S1e S1  9 ber iıhre Gefühle trugen S1E kes Mutter treibt drei Kınder ab) Nachdemıcht ber sıch selbst hinaus“ (75) „Besitz- Hause „die leinen bürgerlichen r15-
ergreifend un: herrschsüchtig“ (41) sind harte SUNSSSYSTtEME eben nıcht mehr funktionieren“
Worte ber eine Mutter, ber sollen (40), 1St. der TIrost des Glaubens Nur als Fe-
S1e nıcht SCSAaRTt werden, wenn S1e eher La- tiısch wahr un wırksam: „Das suße Grab, das
sten des Zwangs als der Freiheıit gehen? ISt suße Herz Jesu, die suße schmerzensreichee1ım Begräbnisgottesdienst WIr: S der Toch- Madonna verklärten sıch Fetischen für die
ter klar, dafß die Frau, mMı1ıt der S1e 1n Fehde eigene, die tägliche Not versüßende Todes-
gelegen hatte („Die Memoiren einer Tochter sehnsucht: VOTr diesen tröstlichen Fetischen
AUsSs u Hause“ geben diesen Konflikt - vergıng 190028  - ber meıline Multter hatte eın
verhüllt wieder), doch eine andere WAar. Ganz neugleriges Wesen und kannte keine Trost-
anders als Handke nımmt S1e das Begräbnis- etische. S1e versenkte sıch iıcht In die Arbeit,rıtual wahr: S1Ce schreibt: „‚Danach sprach noch verrichtete S1C 1LUFr nebenbei und wurde
einmal der Geıistliche. Und beide wurden WIr zutrieden. Der Weltschmerz der katholischen
die beiden Töchter) VO  } Rührung übermannt, Religion War iıhr fremd, S1e laubte 1Ur eın
als den Namen ‚Francoise de Beauvoıir‘ AauUusSs- diesseitiges Glück, das freilich wıederum LLUTL
sprach;: diese Worte erweckten S1e wıieder ZU Zufälliges Wäal; sS1e selber hatte zufälligLeben: S1e stellten die Gesamtheit ıhres Le- ech gehabt (49 1}
ens her, VO der Kındheirt bis Zur Ehe, ZU SO autf Glück hın Orlentiert und MI1t Un
Wıtwentum, zu Sarge; Francoise de Beau- glück eladen, Ende VO  —3 Kopfschmerzen
VOolr: diese zurückgezogene, selten mi1t Na- geJagt, bleibt 1Ur der eine Ausweg: der Frei-
iInen Frau wurde ZuUur Persönlichkeit“ tod Handke beschreibt MIt einer Sachlichkeit,

die seıne Anteilnahme kaum verhüllt, WI1e
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seıne Multter 1n die nahe Bezirkshauptstadt auftf einen Erfolg nach dem Tode Ob INa  -} sıch
tährt und sıch eLwa 100 kleine Schlaftabletten dıie Unsterblichkeit als eine himmlische der
besorgt. „Obwohl ıcht regnNete, kaufte s1e eine rdische vorstellt solange 190028  - | 7
sıch dazu einen Regenschirm MIt einem ben hängt, tröstet S1e nıcht ber den Tod hin-
schönen, ‚66  weg Sıie 1St spater glücklich, da{fß S1eeın wen1g krumm gewachsenen
Stock“ (86) S1ıe spielte, ausgelassen 9 ıhr den etzten Wıillen iıhrer Multter „Aber viele
Leben noch bıs ZzUuU nde schickte den Jüng- Gebete“ eım Begräbnis erfüllt hatte.
sten Sohn schlafen, blieb Fernseher sıtzen ber ıhre Reflexionen er den Tod endigen
und „legte siıch 1n einem knöchellangen gnadenlos. „Eınen natürlichen Tod gzibt CS

Nachthemd Bett. Sıe streckte sıch AUS und nıcht: nıchts, W 4S einem Menschen Je wıder-
legte die Hände übereinander. In dem Brief, fahren kann, 1St natürlich, weıl se1ine Gegen-
der 1Ur Bestimmungen für iıhre Bestat- WAart die Welt 1n Frage stellt. Alle Menschen
Lung enthielt, chrieb 1€e M1r Schluß, s1e siınd sterblich; ber für jeden Menschen 1St seın
se1 Sanz ruhig und glücklıch, ndlich 1n Frije- Tod ein Unftall und, selbst WenNn siıch selner
den einzuschlaten. ber ıch bın sicher, da{fß bewuft 1St und sıch miıt ıhm abfindet, ein —_-

das ıcht stimmt“ (87) Der Sohn zweifelt verschuldeter Gewaltakt“
diesem verzweiıtelten Glück Er kann WI1e Man kann Schicksale nıcht miteinander VOCI-

eın bestellter Grabredner wieder I1LUT auf die gleichen, enn jeder Mensch 1St einmalıg, In
floskelhafte, gefangennehmende Sprache einer seinen Chancen W1e 1n seinen Rısıken, 1n se1-
entfremdenden Gesellschaft zurückgreifen: CT Gnade WI1e 1ın seiner Heıillosigkeit. Man
„Sıe nahm ıhr Geheimnis MIt 1NSs Grab!“ ann sıch angesichts dieser Dramen Hand-
(97) Ist das alles? Ist nıcht doch eine Ka- ke 95  ın Naturschauspiel miıt eiınem mensch-
pitulation des Schriftstellers VOT einem liıchen Requıisıt, das dabei systematısch EeNL-

begreiflichen Schicksal? Darüber äßrt sıch menscht wurde“ (58—59), de Beauvoıir: Ver-
keine Klarheıit gewınnen. Handke schliefßt wandlung der Multter: 1n einen „lebendigen
selne „Erzahlung“: „Später werde iıch ber Leichnam“ (81) 1LLUI: Iragen, ob die Perspek-
das alles Genaueres schreiben“ (99) t1ve Handkes, die mehr auf polıitische Veräan-

Sowen1g W1e Handke wırd Sımone de Beau- derung gesellschaftlicher Strukturen geht,
VOILr mMit dem Tod der Mutter fertig. Dabej nıcht VO  e} vornhereın 1St, ob die In=
scheint iıhr sonderbar, daß der Glaube der SsSinuatıonen de Beauvoırs, die die totale Eman-
Mutltter 1n diesem Augenblick, lgl den INan zıpatıon der Frau meınen, nıcht durch die Re-
das Absolute“ Jegt (70), nıcht ZU Tragen s1ignatıon angesichts der „condıtion humaıne“
kommt. „Nıemals hat s1e AUS ihrer Schublade 1n ıhrem Optimısmus verdorben werden. Die
das Me{ßbuch, das Kruzıfix der den Rosen- Interpretation verhüllt Iso den 'Tod der Mut-
kranz s  MECN Eıines Morgens schlug ter-noch eiınmal und macht ıhn noch rätselhat-

ter, als für den Menschen, uch für denJeanne VOT: ‚Heute ist Sonntag, Tante Fran-
CO1SE ; möchtest du nıcht das Abendmahl CIMND- Christen, schon 1St. Wıe cehr DPeter Handke

un: Sımone de Beauvoıiır auch den Menschenfangen?‘ Kleines, ıch bın erschöpft,
beten: Gott 1St gut  1 (Q9) Dıie Tochter befreien wollen, S1e kommen der Tatsache

interpretiert dıiese Zurückhaltung 7weımal. nıcht vorbei auch der befreite Mensch entgeht
Vor dem Tod der Multter schreibt s1e * ADas dem Tod nıcht. Man kann ıh heroisch der
ew1ge Leben bedeutete den Tod auf Erden, nıhılistisch bestehen wollen In beiden Spiel-
un: S1e weıgerte S1 sterben“ (67) Dieses ber ßr sıch die Investition Hoft-
Leben wırd VO  } ıhr mıiıt einem „ewı1gen“ Leben Nung (unter der gröfßten Skepsıis) nıcht VeI-

konfrontiert. Sınd das die Alternativen? Nach bergen. Wenn schon gehoflt werden mußß, WaLl-

dem Tod der Multter formuliert S1e distan- annn ıcht wissend der Hoffinung etz-
”zıierter un: ugleich aut sıch selbst bezogen: ten Ursprung? Iso oläubig?
„Die Religion konnte für meıne Multter eben- Es Aßt sıch 1ın diesem Zusammenhang ıcht
soOwen1g eısten Ww1e tfür miıch die Hofinung bestreiten, da auch für eınen Gläubigen der

712



Umschayu

Tod verhüllt ist, da{fß die 1 Sterben fallende auch 1m Leben WIr immer wieder eın Ver-
Entscheidung ıcht offenliegt un daß der Tod zıicht abverlangt, 1n dem „partiell“ gestorben
eshalb tür die „Hinterbliebenen“ eın Ärger- wird, eın Verzicht, der angesichts dieser

talen Infragestellung leicht veErgeSSCH wird.N1S ausmacht: Ungewißheit bleibt auf jeden
Fall zurück. Selbst wWenn die Vokabel „Ge- 7u T, 1mM Tod kristallisiere sıch 1Ur Ge-
heimnıs“ sich allzuschnell anbietet, Wenn der heimnis und Entsagung, macht diese letzte
Mensch eine Grenze geräat, 1M 'Tod begeg- Erprobung menschlicher Gläubigkeit welchen
net der Mensch gewiß einem Geheimnis, aller- nhalts auch ımmer) nıcht eichter. Über diese
dings einem nıcht gänzlıch unbekannten;: Grenze hilft NUur eines hinweg: Hoffnung. Sıe
denn das Leben des Menschen hat seine DC- ber bestätigen el utoren gerade da-
heimnisvollen Erfahrungen und Stationen durch, dafß S1e ratlos VOL ihrer eigenen Hoft-
(wiewohl diese oft verdrängt werden) und nungslosigkeit stehen. Roman Bleistein 5J
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